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Vom Aarauer Wein
gluch ucrsg,ic0ciu.ui Quelle» zusunu>ic»acstcllt

Die Rebe ist eine Pflanze des Südens, die in nördlichen Ge-

genden nnr in besonders sonnigen und geschützten Lagen gedeibt.

Auch für den Aargan trifft dies zu, seine Rcbgelände, aus

denen ein Tropfen von einigem Ruf gekeltert wird, sind ziem-

lich gezählt. Die günstigsten Weinlagen weist der Jura mit sei-

neu Ausläufern auf.

Nach Müllers „Der Aargau" wurden im Jahr I29O Re-
ben angepflanzt bei Baden, Lenzburg, Kasteln und Aarau. In
Aarau konnte für die Kultur von Reben kein anderer Drt als

der Südabhang des Hungerbergs in Betracht kommen. So
weisen uns denn die Jahrzeitbücher der Aarauer Leutkirche im

14. und 15. Jahrhundert eine ganze Anzahl von Rebäckern im

Hungerberg, beim Bettenbrunnen, am Urbansrain oder auch

einfach jenseits der Aare auf, deren Zinse zu Iabrzeiten (zu be-

stimmten Zeiten abzuhaltende Seelenmessen) für Verstorbene

gestiftet wurden.

Trotzdem der Südabbang des Hungerbergs der gegebene Drt

war für die Anpflanzung von Reben, lesen wir in der „Cbronik

der Stadt Aarau" von Schmidt-Hagnauer unterm Jabr 142?

von einer Jucharte Reben gelegen ze Arow ze der Lachen vf der

Telcki. Telcki war die alte Schreibart für Telli, soll bedeuten

Tälchen. Im Jahr l?44 wurden 4 Juchartcn Reben am Rain

gegen die Wöschnau, am Abhang gegen den Schachen, gepflanzt.

Der Grund, warum an so ungünstiger Stelle ein Rebacker an-

gelegt wurde, war, so sagt uns die genannte Chronik, das, die

Berner Regierung sowohl auf Waadtländer, als auch auf Cl-

sässer und andere ausländische Weine hohen Zoll gelegt hatte.

Ei» Kuriosm» ist es immerhin, das, an Drtcn, wo zur Zeit des

Lagerbiers Eis- und Bierkeller angelegt waren, in frühern Zei-

ten einmal Reben gepflanzt wurde».
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Die ältern Aarauer erinnern sich noch an die Trotte an der

Erlinsbacherstraße. Sie befand sich etwas ausierbalb der ehe-

maligen Fleinerschen Zementfabrik (jetzt städtisches Elektrizitäts-
werk), hart am Straßenrand, Südseite, so dasi sie zusammen

mit der koken Stützmauer des Rebbergs einen eigentlichen Eng-

paß bildete. Es war dies wokl der Grund, warum sie 190? mit

der Zementfabrik dem Verkekr weichen mußte. Die Trotte

machte den Eindruck eines uralten Gebäudes, das wohl so alt

war wie der Weinbergbetrieb am Hungerberg überhaupt. Über

dem Trottraum befand sich eine Woknung. Etwas außerhalb der

Trotte schied sich der Rebberg in einen innern und eine» äußern.

Bis um 1700 stand die Trotte direkt an der Aare, sie wurde des-

kalb auch Aartrottc genannt (vide Stadtplan von Hans Ulrich

Fisch II von 1671).
Die Mitteilungen über die Rebanlagen am Hungcrberg »eh-

men in den Aarauer Ckroniken einen breiten Raum ein. Es

wird getreulich gemeldet, wann der Wein besonders gut geraten

war, aber noch fast käusiger sind die Eintragungen über die

schlechten Wcinjahre. Wir bringen nachfolgend eine kleine Aus-
lese dieser Ckronikangaben über den Rebbau i» Aarau.

> ^ e >> Auiiu dumim XKXAXIXX wuu als um früe jur, due nia»
kri'eji vant und erdber ze sngehendem mayen, und rat trüben

zitig an jant ninrien magdalenentag, und hat man gewinnnet
nur suiit nalleutuw

l g o Vuchs ein saurer Vein und regierte die Pestilenz an vielen

^?rten stark.

> 4 I 71'ur ciu uiizeitili Zur, vuu sirkrm 7rr>iru, UIUN fund UII er-

lichen Orten im Bnntermanat nach Hxrisi an den Bäumen, es

ward ein gut theil Veins und Korn, aber der Vein ans der

Blesse sauer.

i ^ 4 Vard der !Vein zu ^larau und allenthalben in der (5'idsge-

nassenschast so wahlseil, alsa daß man keine leere Faß mehr

hatte. (5s wurde bei Nacht viel )t>ein ausgeschüttet lind

Pflaster (Ntärtel) daraus gemacht, in einichen fahren dar-
nach galt er wieder graßes b^eld.
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^nn ,niliteni>ll»0 Ilnenilcr è'rsrte, chüich VSII erstell

l f) Z ì (hab es einen solchen reichen Herbst, daß man aus Mangel
an leere»! Fassen den I^ein in Standen nnd in anderes (he-

schier belichten lillißr, lNlb ist Nllch bis in dell Eeliillier süß

geblieben, lvetches tnoer nieiiiills geschekell ist, s^ie ^Ilnß nalt
nicht mehr als einen halben Natzen.

» l> ti ^ )lm 2n. )lnl;nst hat man aus dem Nathans schon neuen

Vein ;ietrmiken, es ist in diesem Monat an vielen Orten
schl'll neberbstet leerben,

I 7 t) Oieses Aahr l^ab es einen solch' reichen Herbst, daß man
llicht Fässer neilllq bntte lillb ßck nech der (^tllllbell bedienell

Nllißte, lllll bell iZs'eill t" sasicil, st» Ellinsbeich lllld bicr Nlllr
0er braun, ch'eill ill der Brette nicht lliebr als ^l> ilèauen,

der tlieuerste blos ,z <Vld, und der Echilitilacher ^ tVld,

l " 4 s^en /s» stllärt bat man scheu sainen ill den streben >ies>lnden.

Eine Eintragung aus dem Iabr 1666 besagt noch, daß den

Junkern Man von Schöftland, welche jenseits der Aare Red'

land besaßen, gestattet wurde, daß sie den Wein ans diesem

Rebland über die Fäbrc bei Anenstei» sübrcn dürfen, gleichwobl
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aber ben Zoll bicfür an Aarau zu bezahlen haben. Letztere Frobne

ist denselben aber, weil sie Bürger zu Aarau waren, erlassen

worden.

Unsere Winzer hatten es nicht leicht, ibre» Weinbergen, gute

und schlechte Iakre ineinander gerechnet, einen einigermassen

sich lohnenden Ertrag abzuringen. Gab es viel Wein, so galt er

naturgemäß nicht viel. Dann hatten namentlich in frühern Zei-

ten die einheimischen Weinbergbesitzer mit der Konkurrenz des

billigen und zugegebenermaßen auch guten Elsässcrweins zu kämp-

sen. Als Mitte des siebzehnten Jahrhunderts die Bernerreqie-

rung im Interesse des einheimischen Weinbaus ei» gänzliches

Einfuhrverbot gegen den Elsässerwein erließ, trat Zosingen da-

gegen auf und auch Aarau, das dabei mehr aus die Konsumenten

als auf die Produzenten Rücksicht nahm. Sie erklärten, die Ab-

stellung der Einführung des Elsässerweins vertcurc den einhcimi-

schcn über Gebühr, der übrigens auch zu sauer und zu gering sei.

Hätte man keinen bessern, so müßte» die Wirte bei den Reisen-
den in böse Nachrede kommen. Die Bernerreqierung blieb aber

beim Verbot. „Allmäblig", heißt es in Müllers „Der Aargau",
„gewöhnten sich die Leute den Elsässer ab und wandten sich dem

welschen Weine zu. Infolge der Ausschließung fremder Weine

hob sich auch die Kultur des einheimische» Weines. 1702 ersah-

ren wir bereits, daß der Schenkenberger, Bruggcr und Aarauer

beliebt geworden und in die Nachbarschaft verführt wurde. 174?

tat die Bernerregierung zugunsten der Wcinkultnr im Aargau
einen weiter» Schritt, sie beschränkte die Einfuhr der welschen

Weine auf ei» bestimmtes Maß. Als eine Zeitlang der einhei-

mische Wein nicht gut geraten war, wird den Aarauer Wirten
(I7l?7) olme Schwierigkeit gestattet, Rnfwei» (Lavaur) und La

Côte einzuführen."

In Aarau und auch in der Nachbarschaft erhielt der Weinbau

um I wieder einen neuen Auftrieb durch den Aarauer Philan-
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tkropen Vater Johann Rudolf Meyer, der selbst Rebbesiizer gc-

worden war und fand, daß in der Behandlung der Reben vieles

nicht sei, wie es sein sollte. Er ließ im Weinbau gut bewanderte

Leute kommen und durch diese die einheimischen Arbeiter anleiten.

Er führte auch Setzlinge guter Weinsorten ein, nicht nur für
sich, sondern er gab solche unentgeltlich auch an andere Wein

bergbcsitzer in Aaran und Umgebung ab, wodurch sich der Wein-
ban in Aarau und der Nachbarschaft allgemein hob. Er selber

widmete sich mit Hingebung und Liebe seinen eigenen Reben und

brachte viele Abendstunden darin zu. Von lster aus mag er wodl

zuweilen noch einen kleinen Spaziergang durch den Wald ober-

halb des Aarauer Rebbergö gemacht und sich auf seinem Lieb-

lingsplätzlein, wo heute sein Gedenkstein steht, niedergesetzt baben.

Hier im Anblick der schönen Gottesnatur kamen ihm die from-

men Gedanken, die ihren Ausdruck fanden in seinen schönen

Worten, welche die Nachwelt 1866 auf jenem Gedenkstein ver-

ewlgt hat: „Wer einsam hier verweilet

Und Gott nicht fühlt und findet,

Der fühlt und find't ihn nie."

Das Beispiel Vater Meyers wirkte anspornend und manche

namhafte Aarauer Bürger oder Einwohner erwarben sich Reb-

stücke im Aarauer Rebberg und luden in guten Jahrgängen ihre

Verwandten und Bekannten zur Weinlese ein, wo es oft recht

vergnügt zuging. Die Stadtbehörde trng dieser DrtSsitte, die

schon weiter zurückging, Rechnung. Wir lesen in der Stadt-

chronik:

„178?. Schließung des Aarenbruggthors und des Tbors am

Zollrain abends nach Verlauten der Thorglocke (Abcnddämme-

rung). ÄZäbrend der Weinlese soll 2 Stunden später geschlossen

werden."
79, D
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Noch in den achtziger Iahren des vorigen Jahrhunderts wuchs

am Südhang des Hungerbergcs überall Wein. Von der Blu-
menbaldc bis zum Trompetcrbügel in Erlinsbach reihte sich Reb-

stück an Rebstück. Die Weinberge auf Aarauergebiel und auch

»och auf Erlinsbacherbodcn gehörten meist Aarauer Familien.
Diese besorgten in den wenigsten Fällen die Rcbberge selbst.

Man hielt sich einen „Räbme", einen fachkundigen Mann aus

Küttigen oder Erlinsbach, der alle Arbeiten unter Zuzug von

Hilfskräften im Akkord oder Taglohn besorgte. Es gab gute

Weinjabre, in denen der Wein geriet und ei» rechter Tropfen

eingekellert werden konnte, aber noch mebr Jahre, in denen die

Trauben nicht ausreisen wollten, ein saurer Wein gedieh. In
unserem Keller hatten wir etwa ein Dutzend zum Teil sehr

großer Fässer, die in früheren Zeiten mit eigenem Wein gefüllt
gewesen sein sollen. Dies ist wohl möglich, gab es doch in unse-

rem Rebberg im Jahre 186? ?y Saum" Wein. Damals ge-

hörte eben der Wein noch zum täglichen Brot. Bei einer Ar-
beilszeit von zwölf und mehr Stunde» gab es zum „Znüni"
und zum „Zobe" Wein. Die Fässer sind dann um die Iakr-
hundertswendc in einem gesegneten Obstjahre verkauft worden.

Heute sind nur noch die Überreste jener Zeiten, die schweren

eichenen Fasslager im Keller.
Meist in, Oktober fand der „Läset" statt, der je »ach dem

Stand der Trauben mehr oder weniger festlich begangen wurde.
Neben den Reblcuten fand sich in der Regel die ganze Familie
unter Zuzug von Freunden und Bekannten ein um zu helfen und

dabei zu sein. Die meisten Familien besassen eine kleine Kanone

oder einen sogenannten „Cbakechopf", die mitgenommen wur-
den und aus denen lebhaft geschossen wurde. Wer keine Kanone

besass, führte Pulver oder Schwärmer mit, um von Zeit zu Zeit
einen „Füürtüsel" abzubrennen. Für uns Buben war der

" träum cm, ltiwr,
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„Läset" immer ein großes Ereignis, nicht zuletzt deshalb, weil
es ein währschaftes „Znüni" und „Zobe" gab und wir an die-

seni Tage die Schule schwänzen durften. Die Trauben wurden

in zwei Trotten ausgepreßt. Neben der IW? verschwundenen

alten Aarauer Trotte gab es eine Trotte auf Erlinsbacher-Bodcn,
deren Gebäude beute noch ftebt.

Alarmier trotte von Südwesten

Photo A. Sà,»illn^er-i.'oekerbolier

Schon in den Wer Iabren des vorigen Jahrhunderts wurde
ein Rcbftück nach dem anderen ausgerodet und bei der Ialubnn-
dertwende gab es nur noch wenige zusammenbängende Rebstücke,

in denen nicht ein Teil mit Gras oder .Klee bepflanzt war. Wobl
vor 1910 dürfte der lekte Rcbberg verschwunden sei».

Man wird sich fragen, wieso in einer vcrl ältnisniäßig kurzen

Zeitspanne eine so alte Kultur, wie der Weinbau verschwinden

konnte. Am Untergang der Aarauer Rebberge dürften folgende

Ursachen schuld gewesen sein. Einmal wurde es immer schwieri-
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ger, fachkundige Leute zum Besorgen der Reben zu bekommen.

Die jüngeren Leute aus den Dörfern, die früber den „Räbme"
und seine Gebilfen gestellt batten, gingen in die Fabrik, wo sie

besser bezablt wurden als bei der Landarbeit. Dann erlaubte aber

auch der billige Eisenbabntrausport gute ausländische Weine zu

woblfeilen Preisen einzuführen, sodasi man den eigenen Wein
nicht mehr nötig batte. Und nicht zuletzt bat der Bierkonsum den

teureren Wein verdrängt. Das Halten eines Rebbcrges wurde

für die Aarauer ein Lurus, den man sich nicht mebr erlauben

konnte. Mein Vater rechnete einmal aus, dass ibm der Liter

Wein, — es war ein Misijakr — mebr als sieben Franken ge-

kostet batte. Da er es aber nicht über sich brachte, die Reben

selbst ausroden zu lassen, so bat er den Rebberg, — es war
einer der letzten, — verkauft. Und schon im nächsten Iabr:
wuchs anstelle der Trauben Gras. Erst in späteren Jahren sind

dann nach und nach in den ehemaligen Rebbergen Häuser e»t-

standen. R. S.

Aus einem alten Rebbüchlein, das von 1824 bis 187? über

jeden „Läset" berichtet.

Für jedes Iabr werden Angaben gemacht, wie viele Büke ge-

erntet worden sind, wie viele Leser, Büketräger, Tramper und

andere Leute geholfen haben, was ibnen bezablt wurde, wie viel

Wein nach Hause genommen werden konnte. Ausserdem entkält
das Büchlein Angaben über Witterung, Art des Weines usw.

klbereinknnft fur )N'svrlinnI von Herr» Haitianers Neben durch

folgende Arbeiten i

Nebstechen sieben
Neben schneiden, das Neis >nin llnterbaken klein verschneiden
Neben buken
Etikenl
i tes Schräpfen-
Graben und gurren anftbnn, und den Grund binanftra^en

stiken die Nebpfäble eintreiben: - schräpfen dap? llnkrant
mit dcr „Lchtäps-.Ncme" ausl>ackl.'m
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^vgen anbinden
Erbrechen-^

livrheftcn
Aufheften
2tca Echragfen
Ztcs Sci)räpfen. ?lcach jedem Schräpfen muH das Ilnkraut hinauf in

die (Hrube cietralzen werden
k/anb Niid Echag abnehiiieii
Die Veiden und den Schaub muH der .^vebmauu auf seine Kasten lie-

fern
?en»i Hakeil erhält ci» .Arbeiter ger Tag:
i Echappe» üb'ein, und für ein ^rvd
Die Zahlung erfolgt:
^ nach dem Stiken
ss, nach deiii Varhcftcn
'-à nach der Ib'ciiilesc,
l^rubei, Niid ?^aiitrage» iverdeii besaiiders be^ablt.

i l! 2 g nach Haiise »2 slfìaas^
i lî 2 t! iiach Hanse 2i ga '.">?laae

i k! g g »ach Hause gti g<> ^ltaaa, Tlnalität ertra
> ^ 7> >7 T>ktvber Eainatags hat benin Lesen st a r k g r s ch » r i I,

sllìantag abende i» der Tratte fertig gewvrden, gab sdrnk
lind nach Hause gg enz slkîaas, tsîiialitât g e r i » g galt nnr
ti > a

i g t> Preia deo ld'rliabachera ti ,>>2,

i g Nìittelpreis L 22.
I ^ I iiti Holländischer ZukerHrup unter den Ncoft czethan 5 27

der Zentner
« 6 ovn der obern blauer bif oben nur Büke, weil im De-

>enibcr liiid ,1?>ai verfrvren,
I tî 6 Z I2Z Büke liaben Saum«
i l! ii g Anfangp 0ktvber g Tage nacheinander bedentende Greife,

van denen sich die Trauben nicht erhalten T>ic nngereiften
und alsv verfrarenen wurden beim Lesen an, Erak gelassen,

1 i> g Zi' i r t e r ii n g den ganzen ^lìertz inigeinein kalter 0jtiaind,
den iten .'Ipril trat (?a»nnern>är>ne ein, iZMthe^eit sehr frnb
und gut, Hi,ni und Hull, 2k'itternng warin und gut, .'lugigt
iieblig, regnerisch und sebr k»I,l, Eepteiiibcr warin und trakcn,

^ erbrechen — überflüsh^e triebe aufbrechen: ' .Bcaaf > X» ^iter:
L ^ ^fund — 2)^ Batzen, loaf heute etwa ,^r. 2.— entspricht:

^ eiii Eann, - ea, > ga Lirer,



sa>?ap frül, lrsrn luuprru, U'ril dir ^raul'ru ^1 scln aus-
trakneten. Sie waren sehr sng, die Häute blieben dirk, es

wird riur v u r ; ü u l i >1, r ^Aualirät rrU'urrrr.

dru sstrn 7drr l-ii^ ill>r ^?Irr<zcu, lllir abrnds frrrii>
ldrut

;u !.V-lrr ^7 ldrur sw, 7"
Vnketrager i .)(> „ 7. .g<>

2 Tramper^ l.ch) „ 2. 8l)
.^vebman Freitag 2.— 2. —
Aran „ I.-- 1.—
?vebman Nachts Freitag 2.— 2. —
Nebman Tal; Samstag 2.— 2. —

2 Ntann in der Tratte ^acht ,^reitaìi Z. —
2 dita „ „ „ Tag Samstags g. —
Trinkgeld dem .^vebman in. —

,?rk, /7'> !i>>

Vrrküstipuup au ^rud, llrsriu und Xüs lvir l!>>^

H Kretzen in die Tratte
im oberen Stnkc 2g Vnke (kleine)
im Vädeli ^ „ dta.
mittler Stäke 1^ „ (mittlere)
uurrrr Lrükr » (.M'upr)
rrlurltru uurl, 7rutrsä,riu 2> (?UUUI, <4ult 4'> ,?ruukru drr

i 8 68 26/^ Saum. Qualität extra.
i 8 6g Vie Preise van Tag zu Tag niedriger. Viel letztjähriger nach

varräthig. Vas lleberhandnebmen Vier zu trinken schadet

dem V^einverbranch bedeutend.

1882 Srtrag /so bis 50 Piter. Vie Trauben wurden znhause und

^liril i,u Lâiruul'stvrî auSlirdriu4t^

(5'i»c ^ahrronbrrcl»iuug aus drin ^al)rc 1Ü7 >.

^^anner >.

Männer ch

April ss,

April s!!^

7>?Iui

Tramper

Steuer pra i ^^av. bezahlt

Vadenzins Paskans li^ii
Käserkanta van i8.g^
Stehen ziehen i Tag Iah. ^Pernle l .2(>

.^veben geschnitten und Vämne s.Ii',
l4rl,akt s 7, p ai; 28.gN
Stiken Tag
Schräpsen, Vagen unterbinden I 6.7<>

Trubel trampen" ist das Hertreten der Trauben mit
drm Ausprrpru,
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Juni 7. Ausbrecheu zur abereu ßlauu'r und Vorheften
Juni 17. ti Altaun s I,>n, Twbauu > ,gn und ^Leiber 17.0!)
^iuli Heften .diahanu i,gn, dltänner à en, Vei-

ber à gn -n-!«/,
2 I Echräpfeu b.ch!

>2 (säiaub à za et. Ii,—
August 2 g». Laub abuelunen 3 5«
Dktober Leserlöhne, Vrod und Käs
3^ov. 12. Hennen und eigenen Hau, ,ßuhrlahn lb'ch

17. l Klafter Van von Hilfiker eü.Iin
,ßubrlvbu au Xleiuer und aus der l^rube ,z,"e

Gruben 27^ Tag à « « Vz.

„ 6 „ Johann «g Vz. kl.^0
Hütberlahu au Hürgi > -ü

27. ^ivhanu 1 ^ag, 1 Arbeiter dita e,-zn
,ßubrlabn für 7.!^ tsaum bliest

,ßrk, eiig,gn

Ans einer anderen lA,ronikA
« c) )luf diesen ersten Leset habe eine schöne Kanone angeschafft,

welche hente nach gut erhalten lind in jeden« Herbst daraus
tapfer geschaffen wir?

i lî s) lî 2ch Oktober 3rach«nittag 2 llhr hat die Weinlese begonnen,
es gab 2 Vüeki voll schlechter Trauben, wovon nach z Tagen
bei Vodnier 7^ Liter Most ausgepreßt wurden. (Folgt Auf-
zählung der helfenden Verwandten). zum Abendessen,
uwbci es kurzweilig war bis nachts >n llhr, Aas war der

gnigstc Läset seitdem iä, id'igeutüuier dieses l^rnudstüikes bin

Hoffentlich wirds auch wieder besser werden, so Gott will,

l g 0 » Oktober lj. war Weinlese bei schönsten« Wetter, geschwitzt

hat man wie im Eanuuer und kannte im freien gyen zum

Hiittagefseu, Anfang des Läset Hiurgen g llhr, es gab > >

Hneki Araubeit, gleich Hektvliter i!Leiu, (fzvlgt Auf-
zählung der Helfer, aller Verwandten) und haben dann

genieinschaftlich in« Näbhüsli z'Iracht gegessen und waren ge-

nintlich bis 10 klhr. Geschossen «vnrde viel, aber kein Feuer-
werk losgegeben. Gs ging alles gut und ohne llnfall. Die
chrauben wurden in die Tratte ll^lattner gefüiirt und nach >,

chageu ausgepreßt,

^ .Vu'tgeteilt von F. Vnrkhardt.
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